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Uns kann man nicht zwingen, das 
Bankgeheimnis abzubauen» 

Interview mit S.D. Fürst Hans-Adam II. zur Zukunft Liechtensteins 

grundsätzl ich hereinlassen wollen. D e r  
Land tag  hä t t e  j ede s  J ah r  d iese  Z a h l  n e u  
festlegen sollen. E i n  gewisser  P rozen t ­
satz  von ungefähr  20 Prozent  d iese r  
Z a h l  h ä t t e  m a n  für Flüchtlinge u n d  d e r ­
gleichen reservieren sollen. D ie  restli­
chen  r u n d  80  Prozent  hä t te  m a n  ver­
s te igern können .  J e d e s  U n t e r n e h m e n  
hä t te  n u r  e inen  gewissen Prozentsa tz  
ers te igern können.  A u s  d e m  Erlös soll­
te m a n  d ie  Integrat ion v o n  Flüchtl ingen 
finanzieren. E s  w e r d e n  nämlich auch in 
Z u k u n f t  Flüchtlinge in u n s e r  L a n d  
k o m m e n .  U n d  wenn  wir  Flüchtl inge 
au fnehmen ,  k ö n n e n  wi r  a u c h  von  a n d e ­
ren  Staa ten  ver langen,  dass sie Flücht­
linge au fnehmen ,  falls hei  uns  wieder  
e inmal  eine grössere G r u p p e  auf tau­
chen  sollte. A u f  d iese  Ar !  hä t t e  m a n  d e n  
Flüchtlingen Ausbi ldungsmöglichkei­
ten  gegeben  u n d  somi t  w ä r e n  sie in te­
griert  worden.  Vielleicht ist d ies  e in  e t ­
was utopisches Model l ,  d a s  g e b e  ich zu .  
E s  hä t t e  j edoch  d e n  Vortei l  besessen ,  
dass  d ie  Zute i lung  nach  Ges ich t spunk­
ten  erfolgte, die für d ie  Volkswirtschaft 
Sinn macht .  A u f  d e r  a n d e r e n  Seite hät­
te m a n  d ie  en t sp rechenden  E i n n a h m e n  
gehab t ,  d ie  Ausbi ldung d e r  Flüchtl inge 
zu  finanzieren u n d  d a m i t  die In tegra­
tion zu erleichtern.  

Ich glaube, dass die 
Entwicklung des 

letzten Jahres eine 
EU-Mitgliedschaft der 

Schweiz um Jahre 
zurückgeworfen hat. 

In Zukunft wird sich Liechtenstein 
auch damit auseinandersetzen müssen, 
dass die Schweiz Mitglied der EU wird. 
Welche Auswirkungen hätte eine EU-
Mitgliedschaft der Schweiz auf  unser 
Land? 

Auf  d e r  e inen  Sei le  hä t ten  wir mit 
d e r  Schweiz j e m a n d  in d e r  Iii), d e r  Ver­
s tändnis  für unsere  P rob leme  hä t t e .  
Dies  wäre  s icher  ein Vorteil. Aul" d e r  
a n d e r e n  Seite wä re  dies eine He raus ­
fo rderung  für unse r  Land ,  d a  wir d a n n  
e ine  Insel wären.  Ich g laube  nicht, dass  
e ine  El l -Mitgl iedschal t  Liechtenste ins  
auch bei e inem EU-Bei t r i t t  d e r  Schweiz 
für uns  in Frage k o m m t .  Wir müssen  mit 
d e m  E W R  o d e r  e i n e m  ähnl ichen Ver­
t rag  versuchen über  die R u n d e n  z u  
kommen .  Ich glaube, dass  die Entwick­
lung des  letzten Jahres  e i ne  E U - M i t ­
gliedschaft d e r  Schweiz  um J a h r e  
zurückgeworfen hat. Z u m  einen ha t  d ie  
Behandlung  Öster re ichs  durch die E U  
manchen  Menschen in d e r  Schweiz z u  
d e n k e n  gegeben.  Ich g laube  auch, dass  
dieses Verhal ten für  d ie  E U  als solche 
grossen Schaden  zugefügt  hat. Ve rmut ­
lich grösseren Schaden ,  als m a n  h e u t e  
wahrnimmt.  M a n  muss berücksichti­
gen,  dass e ine  grosse Mehrhe i t  d e r  Be­
völkerung  d e r  E U  diese Massnahmen  
abgelehnt  hat. Dies  ha t  a lso  nicht  zur  
Populari tät  d e r  E U  in d e r  E U  beige t ra­
gen. Z u m  anderen  gibt  d e r  Druck  d e r  
E U  a u f  die Schweiz bezüglich Bankge ­
heimnis  u n d  S teueroase  bzw. S teuer -
harmonis ie rung  vielen Schweizer innen 
und  Sehweizern zu denken .  Diese zwei 
Massnahmen  h a b e n  d e r  Bewegung,  
welche sieh für e inen  EU-Bei t r i t t  d e r  
Schweiz einsetzt ,  geschadet .  Ich g laube  
nicht mehr ,  dass  die Schweiz in d iesem 
Jahrzehnt  d e r  E U  be i t re ten  wird.  

Sie haben zuvor gesagt, dass die 
Schweiz sehr viel Verständnis für  unser 
Land aufbringen würde. Wie beurteilen 
Sie grundsätzlich das Verhältnis Liech­
tenstein - Schweiz? 

Meines Erachtens ist es ein gutes Ver­
hältnis. Man versteht sich gut und m a n  
hat  während Jahrzehnten gut und  e n g  
zusammen gelebt. Dies  tut man  auch 
heute  noch. D a s  Verhältnis ist so gut,  dass 
m a n  sehr  offen mi te inander  sprechen 

Hans-Adam II.:«Solange wir unser eigenes Haus nicht in Ordnung bringen, stehen wir vor einem Problem u n d  schaffen f ü r  
unsere /•'rcuiuh• im Ausland ein Problem. Deshalb müssen wir so rasch als möglich unser eigenes Haus in Ordnung bringen." 

kann und auch kritisiert, wenn Kritik 
notwendig ist. Dieses Verhältnis leidet 
auch nicht, wenn man  Kritik übt .  

Man kann aber nicht 
den Fünfer und das 

Weggli haben. 

Tatsache ist aber, dass die Schweiz so­
wohl bei der FATF als auch bei der 
OECD mitgestimmt hat, als es darum 
ging, Liechtenstein auf  die schwarze 
Liste zu setzen. Weshalb hat uns die 
Schweiz diesbezüglich nicht geholfen, 
sondern sich gegen uns ausgesprochen? 

M a n  muss hierbei  berücksicht igen,  
dass d ie  Schweiz selbst un t e r  D r u c k  ge­
k o m m e n  ist. Die Schweiz ist d e s h a l b  
se lber  in e ine r  schwierigen Si tuat ion.  
Z u d e m  muss m a n  auch  sehen ,  dass d ie  
Schweiz nicht m e h r  j e n e  s t a rke  Position 
hat,  welche sie noch v o r  e i n  p a a r  Jahr ­
zehn ten  hatte.  D e s  Wei teren  m u s s  
berücksichtigt werden ,  d a s s  wir  in 
Liechtenstein Fehler  gemach t  h a b e n .  
E s  ha t  bei d e r  Zusammena rbe i t  bezüg­

lich d e r  Bekämpfung d e s  organis ier ten 
Verbrechens  und bei d e r  Z u s a m m e n a r ­
beit  bezüglich Ge ldwäsche  bei d e r  
Rechtshilfe nicht geklappt .  D a s  ha t  u n s  
natürlich geschadet u n d  erschwer t  un ­
seren  Freunden  im Ausland u n s  voll zu 
unters tützen.  Solange w i r  u n s e r  e igenes  
Haus  nicht  in O r d n u n g  br ingen ,  s t ehen  
wir vor  e i nem Problem u n d  schaffen für 
unsere  F reunde  im Aus l and  e in  Prob­
lem. Desha lb  müssen wi r  s o  rasch als 
möglich unser  eigenes H a u s  in O r d ­
n u n g  br ingen.  

Das Verhältnis zur Schweiz wird schon 
bald wegen der Abstimmung zurLSVA 
im Mittelpunkt der öffentlichen Dis­
kussion stehen. Hätte ein Nein zur LS-
VA wirklich jene negativen Folgen in 
Bezug auf  das Verhältnis zur Schweiz 
wie da und dort betont wird? 

Wenn  wir Nein zur  L S V A  sagen,  wird 
dies  vermutlich bedeu ten .dass  wir  Kon­
trollstellen a n  d e r  G r e n z e  z u r  Schweiz 
h a b e n  werden.  Damit  k a n n  m a n  leben .  
O b  wir  diese Abgabe  b e i m  Zo l l amt  
Schaanwald o d e r  a n  d e n  R h e i n b r ü c k e n  
e rheben ,  ist für die Schweiz  wah r ­
scheinlich auch nicht en t sche idend .  F ü r  

uns ist d ie  Frage, o b  e s  e ine  sinnvolle 
Lösung sein wird, von en tsche idender  
Bedeutung.  Hie rzu  k a n n  m a n  b e i d e  
Meinungen  ver t re ten .  

Ich persönlich bin 
der Meinung, dass es 
für die absehbare Zeit 
vernünftiger ist, eine 
offene Grenze und 
den Zollvertrag mit 

der Schweiz zu haben. 

Es stellt sich meines Erachtens diesbe­
züglich eine Grundsatzfrage. Die 
Schweiz braucht die LSVA wegen den 
bilateralen Verträgen und wegen der 
NE A T  und wir sollen mitbezahlen. Die  
Schweiz erhöht regelmässig die Mehr­
wertsteuer und wir müssen diese Er­
höhung ebenfalls immer vornehmen, 
obwohl wir es von der Finanzsituation 
des Staates her nicht nötig hätten, in­
wiefern müssen wir in Zukunft Schulter 
an Schulter mit der Schweiz gehen oder 

dürfen wir in Zukunft eine selbstbe-
wusste eigenständige Politik betreiben, 
wie es eigentlich f ü r  einen souveränen 
Staat üblich wäre? 

W i r  h a b e n  alle O p t i o n e n  offen. Wir  
k ö n n e n  u n s  entscheiden,  e i ne  e igen­
ständige Politik z u  be t r e iben ,da fü r  hä t ­
t en  wi r  d e n  Zol lver t rag  n ich t  mehr .  D i e  
of fene  G r e n z e  m i t  d e r  Schweiz w ä r e  
d a n n  nicht  m e h r  auf recht  z u  e rha l t en .  
Wenn  wir  d ie  o f fene  G r e n z e  mit  d e r  
Schweiz au f rech t  e rha l t en  wollen, d a n n  
wird m a n  natür l ich in gewissen P u n k t e n  
mit d e r  Schweiz  mi tz iehen müssen  u n d  
somit  Einges tändnisse  machen .  E s  geh t  
n u r  u m  d i e  Frage: Was  will m a n ?  Be ide  
Wege wä ren  möglich. M a n  kann  a b e r  
nicht  den  F ü n f e r  u n d  d a s  Weggli h a b e n .  
M a n  muss  sich entscheiden.  Vorstel lbar  
wä ren  b e i d e  Wege. Ich persönlich bin 
d e r  Meinung ,  dass  es  für  d ie  absehba re  
Z e i t  vernünf t iger  ist, e i ne  of fene  G r e n ­
ze u n d  d e n  Zol lver t rag  mi t  d e r  Schweiz  
zu h a b e n  u n d  mi t  d e n  s teuer l ichen A b ­
gaben  mitzuziehen.  Dies  zumindest  s o  
lange die Schweiz nicht in d e r  E U  ist. 
Wir  müssen d a n n  a b e r  unsere  a n d e r e n  
S teuern  reduzieren .  Ich glaube, wi r  soll­
ten uns  über legen ,  w o  wir  S teuern  sen­
ken  o d e r  abschaffen k ö n n e n .  

Wir müssen jetzt aber 
zuerst die 

Massnahmen treffen, 
die von uns verlangt 
werden, damit wir in 

der Lage sind, 
unseren Finanzplatz 

sauber zu halten. 

Welche Steuer würden Sie senken und 
welche abschaffen? 

Ich vertrete grundsätzlich die Mei­
nung. die indirekten Steuern beim Staat 
zu haben und  die di rekten bei d e n  G e ­
meinden. D a n n  kann den  G e m e i n d e n  
überlassen werden,  was sie e inheben und  
was nicht. Damit  wäre natürlich e ine  ge­
wisse Neuauftei lung der  Aufgaben ver­
bunden.  Dies  würde  d e r  Gemeindeau to ­
nomie sicher entsprechen und schluss­
endlich d ie  Gemeinden  stärken. Ich 
könnte  mir  a b e r  auch vorstellen, dass  
m a n  von staatlicher Seite h e r  die E rb ­
schaftssteuer und  die Grundstücksge-
winnsteuer.die in manchen Bereichen ei­
nen Aufwand mit sich bringen, abschafft. 
M a n  müsste im einzelnen untersuchen,  
was sinnvoll ist. Wir müssten vielleicht 
überlegen, o b  wir unser  Steuersystem, s o  
wie e s  heu te  ist. ändern  müssten. 

Die OECD hat sich mit ihrer schwar­
zen Liste ebenfalls mit den Steuern be-
fasst. Die OECD sagte, dass wir mit 
Sanktionen zu rechnen hätten, fal ls  wir 
unser Steuersystem nicht grundlegend 
ändern. Sowohl die Regierung als auch 
Sie sprechen genau vom Gegenteil, als 
das was die OECD möchte. Wie kom­
men wir aus dieser Sackgasse heraus? 

I m  M o m e n t  ist e s  noch  undurchsich­
tig, was  d i e  O E C D  se lber  will. W e n n  
m a n  sich dieses  Pap ie r  durchliest ,  ist 
dies recht  unklar .  E in  wichtiger Punk t  
ist f ü r  die O E C D  die  kriminellen G e l ­
d e r  bzw. d i e  Steuerfluchtgelder.  Dies  ist 
für d i e  O E C D  e in  wichtiger Punkt .  D e r  
a n d e r e  P u n k t  ist, u n d  d a  ist bei uns  si­
c h e r  einiges z u  tun ,  dass m a n  e in  S teu­
ersystem nicht  d a r a u f  ausr ichten k a n n ,  
dass  es  in e r s t e r  Linie n u r  für d i e  Aus­
l änder  gedacht  ist. Man  muss d e n  In-
u n d  d e n  Aus l ände r  gleichstellen. D a s  
h a b e n  wir  nicht  gemacht .  Abgesehen  
von  d e r  Aufsicht u n d  de rTranspa renz  in 
Sachen  Rechtshi lfe  ist dies ein Punk t ,  
w o  Hand lungsbedar f  bes teh t .  

Die EU hat vor einigen Wochen an 
ihrem Gipfel in Portugal die Steuer-
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